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Programm
Claude Debussy (1862 –1918)
„Le Martyre de Saint Sébastien“ –
Quatre Fragments symphoniques
1. LA COUR DES LYS Prélude
2. DANS EXTAT IQUE ET FINAL DU 1ER ACTE
3. LA PASS ION
4. LE BON PASTEUR
Ernest Chausson (1855 –1899)
„Poème de l’Amour et de la Mer“ op. 19 für Singstimme und
Orchester nach Gedichten von Maurice Bouchor
I. „La fleur des eaux“ Calme
II. INTERLUDE Lent et triste
III. „La mort de l’amour“ Vif et joyeux
PAUSE
César Franck (1822 –1890)
Sinfonie d-Moll
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Marek Janowski, zwi-schen 2000 und 2003
Chefdirigent und Künstleri-
scher Leiter der Dresdner Phil-
harmonie, hat in Deutschland
(Musikhochschule Köln) und
Italien (Accademia Musicale
Chigiana in Siena) studiert. In
den siebziger Jahren war er
Generalmusikdirektor in Frei-
burg und Dortmund und be-
gann eine rege internationale
Gastiertätigkeit als Dirigent an
den bedeutendsten Opernhäu-
sern der Welt, so z. B. in Wien,
München, Berlin, San Francis-
co, Chicago, New York (Metro-
politan Opera) und bei den
großen Orchestern in Europa,
Amerika und Fernost. Das
Royal Liverpool Philharmonic
Orchestra holte ihn zwischen
1983 und 1986 als künstleri-
schen Berater. Zwischen 1984
und 2000 war er Chefdirigent
des Orchestre Philharmonique
de Radio France in Paris und daneben von 1986
bis 1990 Chefdirigent des Gürzenich-Orchesters
Köln. Im Sommer 2000 übernahm Marek Janow-
ski das Orchestre Philharmonique de Monte Carlo
und mit Beginn der Spielzeit 2002/03 die Posi-
tion des Chefdirigenten beim Rundfunk Sinfo-
nieorchester Berlin (RSB). Während er sich seit
ungefähr zehn Jahren völlig aus dem Opern-
betrieb zurückgezogen hat, dirigiert er um so
mehr die bedeutenden Orchester der Welt. 
Unter Leitung von Marek Janowski entstanden
zahlreiche, oftmals preisgekrönte Platteneinspie-
lungen. Auf diesem Gebiet wurde er vor allem
durch seine Aufnahme des Wagnerschen „Ring-
Prädestiniert für authentische
Interpretation französischer Musik –
Reminiszenz an erfolgreiche
Dirigentenjahre in Paris 
6
Dirigent
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Zyklus“ mit der Dresdner Staatskapelle für Ariola
bekannt. An neueren Einspielungen sind z. B. die
„Turangalîla“-Symphonie von Messiaen, die vier
Sinfonien von Roussel (ausgezeichnet mit dem
Diapason d’Or, 1996), eine Gesamtaufnahme der
Klavierkonzerte Beethovens (Leipziger Gewand-
hausorchester und Gerhard Oppitz) und Webers
„Freischütz“ und „Oberon“ ebenso zu nennen
wie die Aufnahmen der Orchesterlieder von
Richard Strauss mit der Sopranistin Soile Isokoski
und die Einspielung von Hindemiths Sinfonie
„Die Harmonie der Welt“ (Rundfunk Sinfonieor-
chester Berlin).
7
Vor einiger Zeit er-
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Außerordentlich vielseitig
in ihrer stimmlichen
Ausdrucksskala  – begehrt
besonders als Liedinterpretin
I ris Vermillion, Mez-zosopran, geboren
in Bielefeld, studierte
zunächst Flöte in Det-
mold, später Gesang in
Hamburg (J. Beckmann)
und in Meisterklassen
von Chr. Ludwig und H.
Prey und gewann 1986
den ersten Preis beim
Bundeswettbewerb Ge-
sang in Berlin.
Inzwischen ist sie viel-






Sie wirkte in verschiedenen Mozart-, Händel und
Strauss-Opern mit, singt die Charlotte („Wer-
ther“), Giulietta („Hoffmanns Erzählungen“),
Dorabella („Così fan tutte“), Octavian („Der
Rosenkavalier“), Gräfin Geschwitz („Lulu“), eben-
so Fricka („Ring“) und Waltraute („Götterdäm-
merung“). Seit 1992 ist sie freischaffend tätig.
In ihrer umfangreichen Konzerttätigkeit mit welt-
weiten Fernseh- und Rundfunkübertragungen ist
sie besonders als Interpretin von G. Mahlers Sin-
fonien und Liedzyklen begehrt. Sie arbeitete mit
namhaften Dirigenten zusammen (z. B. C. Abba-
do, G. Albrecht, D. Barenboim, R. Chailly, Ch. von
Dohnányi, V. Fedoseyev, M. Gielen, N. Harnon-
court, R. Jacobs, M. Janowski, K. Masur, G. Prê-
tre, H. Rilling, D. C. Runnicles, G. Sinopoli, Sir G.
Solti, M. Viotti) und ist auch bei Musikfestspielen
eine vielgefragte Sängerin (Salzburger Festspiele,
Salzburger Mozartwoche, Festwochen der Alten
Musik in Innsbruck, Wiener und Berliner Fest-
wochen, Ludwigsburger Schloßfestspiele, Beet-






u. a. Beethovens „Missa
solemnis“ (DECCA; Berli-
ner Philharmoniker; Sol-














Lieder der Rubrik „Entar-




CPO alle Szenen für
Mezzo und Alt aus Sieg-
fried Wagners Opern.
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Marek Janowski bringt uns ein reines franzö-sisches Programm, eine Reminiszenz an
eigene erfolgreiche Jahre in Paris als Chefdirigent
des Orchestre Philharmonique de Radio France
(1984 – 2000), bevor er im Anschluß daran die
Chefdirigentenposition der Dresdner Philharmo-
nie für drei Jahre übernommen hatte. Für uns be-
deutet dies, etwas von authentischer Interpreta-
tion erleben zu dürfen, die der Dirigent erreicht
hat. Gleichzeitig aber geht das Programm auch
auf Thema & Reihe der Musikfestspiele ein:
„Sagenhaftes“ einerseits und „Dresden und Eu-
ropa – Paris“ andererseits.
Das Werk Debussys war ursprünglich ein groß
angelegtes Vokalwerk, ein Mysterienspiel, das auf
einem Stoff von Gabriele d’Annunzio über den
Märtyrer Sebastian beruht. Wegen der unseligen
Dichtung hat sich dieses reife Spätwerk Debussys
nur noch in einer Fassung von „Sinfonischen
Fragmenten“ erhalten, zeigt aber um so mehr
Größe und Wirkung dieser Musik. Chausson gilt
als ein wichtiger Vertreter der französischen
Musik und als ein Vorläufer des hauptsächlich
von Debussy geprägten musikalischen „Impres-
sionismus“. Sein Platz ist wohl deshalb zwischen
seinem Lehrer César Franck und Debussy einzu-
ordnen. Er suchte in seinen Werken die Sonne,
„die im Dunste leuchtet“, ein etwas verschleier-
tes Licht. So ist auch sein bezaubernder, ausla-
dend-intensiver Orchesterlieder-Zyklus zu verste-
hen – sowohl ein Abbild der eigenen Seele als
auch ein Reifezeugnis eigener Kunst. Mit großer
Freude können wir Iris Vermillion begrüßen, die
in aller Welt gefeierte Sängerin, auch in Dresden
immer wieder zu Gast. Francks d-Moll-Sinfonie
aber gehört zu den „Klassikern“ unter den be-
deutenden Orchesterwerken und ist auch in Kon-
zerten der Dresdner Philharmonie längst präsent.
Das Schaffen dieses Komponisten stand am Be-
ginn einer neuen Blüte der französischen Instru-
mentalmusik, deren Neuartigkeit auf die Impres-
sionisten, namentlich auf Debussy, einwirkte.
9
Zum Programm
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Mit wachem Geist alles
aufgesogen, was neuartig war,
was wegführte von
überkommenen Regeln
V or einigen Jahren hatten wir unsere Zyklus-Konzerte unter das Thema „Französische
Musik“ gestellt und versuchten dabei auch zu er-
gründen, was wir landläufig unter französischer
Musik zu verstehen glauben und welche Unter-
schiede es in Musikauffassung und -schöpfung
zu denen anderer Länder geben mag. Allein aus
dem, was wir auch immer in diesen Konzerten
hören durften – immerhin hatten wir eine reprä-
sentative Auswahl zusammengestellt –, war es
schwierig, wirkliche Erkenntnisse darüber zu ge-
winnen, was die Spezifik des „Französischen“ in
der Musik ausmachen könnte. So können wir ver-
mutlich nur konstatieren, daß ebenso wie in
Deutschland oder Italien auch in Frankreich die
Palette der musikalischen Ausdrucksmöglichkei-
ten enorm groß ist und – glücklicherweise – kein
einheitliches Bild ergeben kann. Auch gibt es in
Frankreich kein derart deutliches traditionell ge-
wachsenes nationales Idiom, wie es z. B. Dvorˇák,
Bartók, Kódaly und die russischen Meister des
„Mächtigen Häufleins“ in ihren Heimatländern
gesucht und gefunden haben. Aber allein schon
wegen der traditionsabhängigen Entwicklungs-
linien, die landesspezifischen Ursprung haben
und durch nationales Lebensgefühl geprägt sind,
läßt sich kaum vorstellen, daß z. B. Berlioz, Saint-
Saëns oder gar Debussy und Ravel ihre Werke an-
dernorts hätten empfinden können als gerade in
ihrem Heimatland. Oder umgekehrt, wenn
Brahms und Bruckner beispielsweise Franzosen
gewesen wären, hätten sie dann so komponiert,
wie sie es taten?
Was also könnte man unter dem Begriff „fran-
zösische Musik“ subsumieren? Beschreibt dieser
Begriff nicht vielleicht doch nur die Herkunft?
Und dennoch ist man wohl nicht zu Unrecht ge-
neigt, gerade Debussy – natürlich auch Ravel –
ins Blickfeld zu rücken, wenn von französischer
Musik die Rede ist, bestenfalls noch einige Kom-
geb. 22. 8.1862
in Saint-Germain-en-












in Paris als Komponist,
Dirigent, Pianist tätig,
unternahm größere
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ponisten aus deren nächster Umgebung. Beide
kommen aus gleichen Wurzeln, sind ähnliche
neuartige Wege gegangen, haben gewissermaßen
den französischen Esprit eingefangen, dabei stil-
bildend gewirkt und uns letztendlich großartige
Werke hinterlassen. Und doch unterscheiden sie
sich gewaltig in künstlerischer Hinsicht – abge-
sehen von ihrer völlig individuellen Prägung. Und
so wird immer wieder versucht, gerade Debussy
mit dem griffigen, aus der bildenden Kunst stam-
menden Schlagwort „Impressionismus“ beizu-
kommen. Natürlich tun sich Parallelen zur
Malerei von Monet und Renoir auf wegen der
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So scheinen auch hier klare Linien zu ver-
schwimmen, lassen sich kaum feste Umrisse er-
kennen. Gleichsam schwebende Klänge ent-
wickeln sich, die das vibrierend Lebendige und
atmosphärisch Dunstige festhalten wollen, Farb-
tupfern gleich. Doch Debussy deshalb als „Im-
pressionisten“ zu etikettieren, greift denn doch
zu kurz. In der Malerei wird der naturgegebene
Momenteindruck, der flüchtige Augenschein als
„Augenblicksmalerei“ übernommen. In solcher
Musik aber wird die Natur – in welchen Farben
und Linien auch immer – nicht nachgeahmt, kei-
ne „Impression“ des Sichtbaren gegeben, sondern
als seelische Übertragung dessen interpretiert,
was in der Natur unsichtbar bleibt. Das hatte so-
gar Wagner schon versucht, doch im Gegensatz
zu seinem schweren Espressivo schlägt sich dies
nunmehr „in einer typisch französischen Kunst
der ,clarté‘, des Andeutens statt des breitwandi-
gen Ausmalens, der klaren Zeichnung und Form
statt der ,unendlichen Melodie‘ musikalisch nie-
der“ (Alfred Beaujean). In dieser Hinsicht steht
Debussy sogar der Ideenwelt deutscher Romantik
näher als dem Weltbild der französischen Maler-
impressionisten.
Es wird immer wieder gern hervorgehoben, daß
mit Claude Debussy ein neuer Abschnitt der
Musikgeschichte begonnen hat, ein völlig neuer
Stil entstanden war, der schon bald, auch über
Frankreichs Grenzen hinweg, andere Komponi-
sten – direkt oder mittelbar – zu beeinflussen be-
gann. Und richtig, Debussy hatte ein Fenster
geöffnet, das Licht und Luft in die Musik hin-
einließ. Er faßte Musik als sinnliche Klang- und
Farbkunst auf, betonte das rhythmische Element
unter Wahrung der „geheimnisvollen“ Gesetze
der Schönheit und der Natur. Doch bis dahin war
es ein ziemlich langer, beschwerlicher Weg für
den noch jungen, hochbegabten Pianisten und
Komponisten, dem erste Erfolge zu wenig waren,
12
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Niederlagen aber neue Kraft gaben. Mehrere
Jahre lang erhielt er eine traditionelle musikali-
sche Ausbildung des Pariser Conservatoire und
strebte wie alle seine Kommilitonen danach, den
begehrten Rompreis zu erlangen. Immer wieder
brach er zwar kompositorisch aus dem festge-
fügten, konservativen Regelwerk seines Ausbil-
dungsinstitutes aus, befleißigte sich aber doch
vorerst – nach außen hin wenigstens –, innerhalb
der Konventionen aufzutreten. Als er dann den
ersehnten Preis bekam (1884), nutzte er die Ge-
legenheit, in der Villa Medici zu leben und zu ar-
beiten, wenn auch nicht über die volle Zeit.
Zweimal reiste er nach Paris zurück und kürzte
schließlich seinen Romaufenthalt, der ihm nur
noch als sinnloses Exil erschien, vorzeitig ab
(1886). Doch er hatte inzwischen viel gelernt,
sich stark mit literarischen Arbeiten seiner Zeit
beschäftigt, sich aber auch kompositorisch we-
sentlich freier entwickelt. „Heute scheint Mon-
sieur Debussy von dem Verlangen geplagt zu
sein, das Bizarre, Unbegreifliche und Unspielbare
zu produzieren“ – urteilte man an der Académie
über seine Romarbeiten. Es zeichnete sich jetzt
immer deutlicher ab, daß der junge Komponist
festgefügte Bahnen durchaus verlassen, seine
Fesseln sprengen wollte. In Paris befreundete er
sich mit dem Kreis um Stéphane Mallarmé
(1842 –1898), Begründer und einflußreichster
Vertreter des französischen Symbolismus. Einem
weiteren Einfluß sah sich Debussy sehr stark aus-
gesetzt: Das war das Phänomen Wagner. Er er-
lebte es wie viele seiner Zeitgenossen. Gerade der
„Parsifal“ beförderte sein Suchen nach einer sinn-
lichen Harmonik. Debussys Genie speiste sich
aber auch aus weiteren Quellen, dazu gehörten
z. B. der javanische Gamelanklang – er hörte ihn
1889 zur Pariser Weltausstellung – ebenso wie
die Partitur von Mussorgskis „Boris Godunow“,
ein deutlicher Gegensatz zu Wagners „Tristan
Symbolismus:
literarische Richtung,
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Befreit von Mystik, Wortschwulst,
verstiegenem Symbolismus
und Tanzbeilage: Ein musikalischer
Kern von großer Schönheit
und Isolde“, den Debussy gerade (1890) erst in
Bayreuth erlebt hatte. Debussy nahm alles mit
wachem Geist auf, was in seiner Zeit neuartig
wirken mußte, was ihn wegführen sollte von den
überkommenen Regeln künstlerischer Darstel-
lung. Die „impressionistische“ Malerei mit ihrem
Auffangen des Atmosphärischen, das Auflösen
der gegenständlichen Dauerformen in Farbflecke
und Lichtreflexe gehörten dazu. Dieser ausge-
sprochene Hang zum Ungewöhnlichen, Neuen,
dem wahrhaft „Unerhörten“ bestimmte nun zu-
nehmend sein künstlerisches Schaffen. Nicht so
sehr an den Verstand wollte sich Debussy wen-
den, sondern vielmehr an die Empfindungswelt
der Hörer. „Nichts ist musikalischer als ein Son-
nenuntergang ... Die Musik ist die Kunst, die der
Natur am nächsten steht ... Allein die Musiker
sind dazu berufen, die ganze Poesie der Nacht
und des Tages, der Erde und des Himmels ein-
zufangen, die Atmosphäre und deren unermeßli-
che Schwingungen rhythmisch auszudrücken ...“
Das könnte als Credo des Komponisten angese-
hen werden. „So schuf Debussy ein Zauberreich
nie geahnter Klänge, er malte in tausend tönen-
den Farben die subtilsten, die unaussprechlichen
Stimmungen der Natur und des schlagenden
Menschenherzens. Keine Musik ist so irreal, so
weltfern, so alltagsentrückt wie die Debussys. Er
ist Tondichter in des Wortes vollster Bedeutung
gewesen, ein Poet der Klänge“ (Kurt Pahlen).
Im Jahre 1910, Debussy war längst als erfolgrei-
cher Komponist anerkannt, wandte sich der
Dichter Gabriele d’Annunzio an ihn, um ihn für
ein Projekt zu interessieren, das er als Dichter an-
strebte.
In dem zu schaffenden Werk sollte das Martyri-
um des heiligen Sebastian in einem szenisch auf-
zuführenden Mysterienspiel dargestellt werden
und die Tänzerin und Schauspielerin Ida Rubin-





tians (240 – 316; röm.







ihn an einen Baum bin-
den und von Bogen-
schützen erschießen.
Sebastian aber war




ihm die grausame Sinn-
losigkeit seiner Verfol-
gungen vorzuhalten.
Diokletian ließ ihn dar-
aufhin im Circus von
Rom zu Tode peitschen




der Christin Lucina im
Traum und wies ihr die-
sen grausigen Ort. Sie
holte den Leichnam
heraus und bestattete
ihn bei der Apostelkir-




gehörte zu den sieben
frühchristlichen Pilger-
kirchen Roms.
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übernehmen. Debussy, immer in Geldnot, sagte
zu, obwohl er das Stück in der unglaublich kur-
zen Zeit von nur drei Monaten fertigzustellen
hatte. Das brachte ihn schließlich in wirkliche
Bedrängnis, und so übertrug er kurzerhand sei-
nem Komponistenkollegen André Caplet (1878 –
1925) die Instrumentationsarbeit. Es konnte
nicht ausbleiben, daß diese auf weiten Strecken
hinter Debussys klanglicher Differenzierungs-
kunst zurückblieb, auch wenn des Komponisten
sorgsam ordnende Hand im Hintergrund mitge-
wirkt haben wird. Immerhin entstand eine Musik
von außerordentlicher Schönheit, würdig ihres
Schöpfers. Das gesamte Werk aber, eine Mi-
schung von Mysterienspiel, verstiegenem Sym-
bolismus und Ballett, ist in seiner Originalgestalt
mit den gesprochenen Texten d’Annunzios kaum
mehr aufführbar. Selbst die Uraufführung schon
wurde zum Fiasko. 
Nach Debussys Tod versuchte man eine Konzert-
fassung herzustellen, um die Musik zu retten.
Man eliminierte den originalen Wortschwulst,
verband aber anfänglich die verschiedenartigen
Musiknummern durch verbindende Texte. Eine
solche Fassung, weder Oper noch Oratorium oder
Ballett, war auch nur wenig lebensfähig, und so
entstand alsbald das vierteilige Sinfonische Frag-




















daraus die Erlaubnis des
Privilegierten zur Amo-
ralität ab – und sah sich




machte er durch chau-
vinistische Propaganda
und tollkühne militäri-
sche Aktionen auf sich
aufmerksam (Flug über
Wien, Eroberung der
Stadt Fiume mit natio-
nalen Freischärlern).
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Einzuordnen zwischen
Debussy und Franck, jedoch mit
stilistischer Eigenständigkeit –
Musik als reine Herzenssache
E inerseits wird Ernest (Amédée) Chaussongern als Vorläufer der Impressionisten be-
zeichnet, andererseits als ein Komponist, der eif-
rig den Spuren Richard Wagners gefolgt ist. Dies
alles hat zwar eine gewisse Gültigkeit, doch
zeichnet es das Bild etwas einseitig und wird dem
Schaffen Chaussons keineswegs gerecht. Viel-
mehr ist eine stilistische Vielfalt in seinem recht
umfangreichen Œuvre, in dem nahezu alle Gat-
tungen vertreten sind, zu erkennen und demzu-
folge durchaus ein eigner künstlerischer Weg.
Zwar spielte Richard Wagner gegen Ende des
Jahrhunderts eine große Rolle im französischen
Musikleben und „Wagnérisme“ wurde zum stil-
bildenden Schlagwort. Vor allem „Tristan und
Isolde“ mit einer ausufernden Harmonik beein-
flußte zahlreiche Komponisten, beflügelte sie zu
eigenen, analogen Werken, legte ihnen aber auch
Fesseln an, die nicht einfach zu sprengen schie-
nen. Da César Franck die Welt der deutschen
Musiktradition (Klassik und Romantik) seinem
Schüler geöffnet hatte, war es naheliegend, daß
auch Chausson diesem Pfad, der ihn zu Wagner
führen sollte, recht lange folgte. Sein ambitio-
niertestes Werk wurde die Oper „Le Roi Arthus“
(1886 –1895), hochgradig von Wagner beein-
flußt. Doch wie andere seiner französischen Zeit-
genossen auch, löste er sich schließlich von die-
sem musikalischen „Übergott“ und suchte nach
eigenen Wegen. Er geriet dabei zwar durchaus in
eine Richtung, die auch Debussy eingeschlagen
hatte, versuchte, sich von Wagners schwerem Es-
pressivo zu lösen und legte – wie sein etwas jün-
gerer Landsmann – bestimmte traditionelle Fes-
seln ab, z. B. die bis dahin absolut gültige
funktionale Bindung im harmonischen Bezie-
hungsgeflecht. So benutzte er auch in seinem
Werk zunehmend mehr eine Technik frei schwe-
bender Klänge und damit auch freier melodischer
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tet“ zu werden brauchten, wie es beispielsweise
die deutschen Klassiker praktiziert hatten. Chaus-
son suchte durchaus auch eine Weile auf diesem
Weg einer neuen Klangsinnlichkeit, kehrte aber
immer in irgendeiner Weise zum klassisch-
romantischen Vorbild zurück. Sein Platz ist also
eher zwischen Franck und Debussy einzuordnen
und mehr in die Nähe von Fauré zu rücken. Zu
betonen bleibt aber seine stilistische Eigenstän-
digkeit, keinesfalls eine Abhängigkeit in die eine
oder andere Richtung zu suchen.
In seiner künstlerischen Ausdrucksweise liegt et-
was Schwermütiges. Musik war ihm Herzens-
sache, kam tief von innen. Er suchte die Sonne,
19
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Ausdrucksstark und dramaturgisch
geschlossen – die Wirkung
des Wortes mit orchestralen
Mitteln konsequent umgesetzt
„die im Dunste leuchtet“, ein etwas verschleier-
tes Licht. Hell und Dunkel sind Kontraste, die er
weniger mochte. Mischungen daraus sind eher
seine Sache. Die Loslösung von lähmenden Vor-
bildern gelingt nicht ganz, doch das Neue liegt
recht nah. Seine Musiksprache bleibt prunkvoll,
vielleicht etwas schwerfällig, immer aber klang-
schön und gefühlvoll.
Debussy hatte das Pathos Wagners (und Francks)
überwunden, Chausson hingegen war nicht so
weit gelangt. Viele seiner Werke tragen aber ach-
tungsgebietende Kennzeichen von hoher hand-
werklicher Meisterschaft und einer großen künst-
lerischen Inspiration. Sehr zu Unrecht ist sein
Schaffen in den Schatten anderer Komponisten
geraten, und nur wenige Werke haben die Zeiten
wirklich überdauert.
Der als Sohn eines Pariser Unternehmers gebore-
ne Chausson war zunächst nicht einmal sicher
gewesen, ob er überhaupt die Komponistenlauf-
bahn einschlagen solle. Er fühlte sich zur Malerei
hingezogen und liebte sehr die Literatur, zeich-
nete, malte und schrieb, war also vielfach begabt
und deshalb umfassend interessiert. Ähnlich wie
Robert Schumann und E.T.A. Hoffmann widme-
te er sich einem ganz anderen Feld und studier-
te Jura, das er 1877 mit dem Doktortitel ab-
schloß. Noch im gleichen Jahr komponierte er
sein erstes Lied „Lilas“ nach einem Gedicht des
gleichaltrigen Freundes Maurice Bouchor, dessen
Texte ihn sein Leben lang begleiten sollten.
Schon frühzeitig, unmittelbar nach Abschluß sei-
ner sinfonischen Dichtung „Viviane“ (1882), hat-
te Chausson mit Skizzen zu einer Komposition
aus dem Gedichtband seines Freundes „Les Poè-
mes de l’Amour et de la Mer“, erschienen 1876,
begonnen. Fast zehn Jahre lang, natürlich mit
vielen Unterbrechungen, hat ihn diese Arbeit be-
schäftigt. Aber mit seiner kompositorischen Ver-
arbeitung dieser Gedichte war ein dramaturgisch
Maurice Bouchor
(1855 –1929),
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geschlossenes und außerordentlich ausdrucks-
starkes Werk entstanden, ein zyklisches Vokal-
werk, wie es schon Hector Berlioz vorgeformt
hatte, denken wir nur an die Orchesterlieder „Les
Nuits d’Été“ oder auch an „La Mort de Cléopâ-
tre“: Poème de l’Amour et de la Mer.
Aber das Werk paßte auch in die Zeit, denn seit
den 1870er Jahren erlebten Orchestergesänge,
sowohl originale Orchesterlieder als auch orche-
strierte Klavierlieder, in Frankreich eine ungeahn-
te Blüte. Den Boden dafür hatte die nationale
Rückbesinnung nach dem verlorenen Krieg
1870/71 bereitet. So war eine eigenständige
Liedkultur (die „mélodie française“) entstanden,
gleichzeitig aber war der Blick auf die Orchester-
und Bühnenmusik der Neudeutschen Schule ge-
richtet, vor allem auf die Sinfonischen Dich-
tungen Liszts und die Musikdramen Wagners.
Das „Poème“ aber geht weit über ein bloßes
Orchesterlied, genauer gesagt, über einen Zyklus
von Orchesterliedern hinaus. Ein wahrscheinlich
erst relativ spät hinzugefügtes „Interlude“ zwi-
schen den beiden Vokalblöcken verweist eher auf
eine Art „Liedkantate“. Musik und Literatur ha-
ben sich gegenseitig angeregt und ergänzt. Die
im Wort verkörperten Bilder und Stimmungen
wurden mit letzter Konsequenz in Musik umge-
setzt. Wo das gesungene Wort noch hinter eige-
nen Vorstellungen zurückzubleiben scheint, hat
der Komponist unbedenklich alle orchestralen
Mittel eingesetzt, um die beabsichtigte Wirkung
zu erreichen.
Das Werk widmet sich „in poetischen Bildern dem
Entstehen und Vergehen einer typischen Ferien-
liebe … Nach ihrem Aufflammen am Meeres-
strand, dargestellt im ersten Teil (,La fleur des
eaux‘), kommt es schon bald zum schmerzlichen
Abschied. Als der Erzähler nach einem Jahr un-
gewissen Wartens (Interlude) wieder auf die
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Lächeln der Angebeteten den ,Tod der Liebe‘ ent-
nehmen. Während bei Maurice Bouchor diese
Handlung über mehrere Gedichte verteilt ist, füg-
te der Komponist Bruchstücke von verschiedenen
Fundorten in einer Art Collage zu zwei längeren
Dichtungen zusammen … Damit griff Chausson
noch weitaus radikaler in seine Textvorlage ein
als etwa Gustav Mahler in den ,Wunderhorn-Lie-
dern‘ oder Hanns Eisler in den ,Hölderlin-Frag-
menten‘. Eher als von einer Bouchor-Vertonung
sollte man von der Komposition einer Nachdich-
tung sprechen. Dieses Vorgehen ermöglichte dem
Komponisten, den Text auch unter musikalischen
und rhythmischen Aspekten zusammenzustellen.
Auch weitere Teile aus Bouchors Lyrik-Band hat
er komponiert, ohne sie dann aber in das Tripty-
chon zu übernehmen. Es ist nicht bekannt, wie
der Dichter auf diese Eingriffe reagierte. Offenbar
konnten sie die Freundschaft nicht ernsthaft ge-
fährden“ (Albrecht Dümling).
Die Uraufführung der zuerst entstandenen
Klavierfassung fand am 21. Februar 1893 in
Brüssel statt. Der Komponist selbst spielte Klavier,
ließ jedoch das Zwischenspiel aus, weil er – wie
er eingestand –, „viel zu viel Angst hatte, es zu
spielen“. Die Orchesterfassung folgte alsbald am
8. April 1893 (Société Nationale de Musique,
Paris). Obwohl Chausson sich anfangs bei der
Besetzung der Gesangsstimme für einen Tenor
(Désiré Demest) entschieden hatte, wie es auch
der Erzählerposition der Gedichte entsprechen
würde, wurde bereits für die Uraufführung der
Orchesterfassung eine Sopranistin (Eléonore
Blanc) besetzt. Auch heutigentags wird das Werk
meist von einer Frauenstimme aufgeführt.
22
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César Franck, Sohn einer deutschen Mutterund eines wallonischen Vaters, wurde zwar
in Lüttich geboren, erhielt aber als Musiker seine
prägenden Eindrücke in Paris. Wegen einer früh
erkennbaren musikalischen Begabung glaubte
der Vater, in seinem Sohn ein Wunderkind erzie-
hen zu können. Er bemerkte jedoch schon bald,
daß der eigene Unterricht dem Kind nicht genü-
gend vermitteln konnte und nutzte eine sich bie-
tende Gelegenheit, mit der Familie nach Paris zu
übersiedeln (1835), um dort einen Lehrer zu fin-
den. Eine Privatausbildung bei dem hoch ange-
sehenen Anton Reicha (1770 –1836), Zeitgenos-
se und Jugendfreund Beethovens, schon seit
César Franck;
Foto
(Ende der 1880er Jahre)
24
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1818 Kompositionsprofessor und Lehrer von sol-
chen Berühmtheiten wie Berlioz, Liszt und Gou-
nod, wurde frühzeitig durch den Tod seines
Lehrers beendet. Jedoch wurde der junge Franck
ein Jahr später, nachdem er das geforderte Min-
destalter erreicht hatte, am Pariser Conservatoire
angenommen und konnte 1837 beginnen, Kla-
vier, Komposition und Orgel zu studieren. Später
verdiente er seinen Lebensunterhalt vor allem mit
Musikunterricht und als Organist an Notre-Dame
de Lorette. Mit 36 Jahren konnte er seine erste
große Stelle als Kantor und Organist von Sainte-
Clotilde in Paris antreten, die er bis zu seinem
Tod behielt. Die endgültige Festigung seiner
schließlich führenden Position im Pariser Musik-
leben erlangte er 1872, als er zum Nachfolger
seines einstigen Orgellehrers François Benoist am
Pariser Konservatorium ernannt wurde. Er hatte
nachdrücklich die von Camille Saint-Saëns vor-
angetriebene Gründung der „Sociéte Nationale
de Musique“ (1871) unterstützt, deren Haupt-
interesse der Förderung junger französischer
Komponisten galt, und wurde schließlich 1886
selbst zum Präsidenten dieser musikalischen
Vereinigung gewählt.
Als Lehrer wurde er sehr geschätzt. Sein Schüler-
und Freundeskreis, die „Bande à Franck“, wurde
einer der wichtigsten Komponisten- und Musik-
zirkel des späten 19. Jahrhunderts in Frankreich
– u. a. mit seinen Schülern Henri Duparc, Ernest
Chausson, Vincent d’Indy und Guillaume Lekeu.
Aus diesem Kreis heraus waren die Kontakte zur
„Sociéte Nationale de Musique“ entstanden, in
deren erstem Konzert am 25. November 1871 ein
Klaviertrio von Franck gespielt wurde und die
dann viele der folgenden Werke Francks zur
Uraufführung brachte. Die Orgel war sein
Hauptinstrument und gleichzeitig seine Inspira-
tionsquelle. Sein Ruhm als Organist und Impro-

























César Franck, ging aber
meist eigene Wege und
vermied den Verkehr
mit Musikern und der
musikalischen Welt. 
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öffentlichte er immer neue Orgelwerke, die sei-
nen Ruhm mehrten. Franz Liszt stellte beispiels-
weise seine „Six pièces“ (1860/62) gar den
Orgelwerken Bachs an die Seite.
Seine eigentliche Produktivität als Komponist
aber entfaltete Franck erst in den 1870er Jahren.
Er hatte Wagners „Tristan und Isolde“ für sich
entdeckt, und die glühende Sprache dieses Mei-
sterwerks muß ihn förmlich befreit und schöpfe-
risch ermutigt haben. So entstanden ab 1875 je-
ne Werke, die seinen heutigen Ruhm begründet
haben, verschiedene Sinfonische Dichtungen auf
literarische Vorbilder, darunter „Les Éolides“
(1876) und „Psyche“ (1886/88), dazu die „Varia-
tions Symphoniques“ (1885) für Klavier und
Orchester und vor allem die Sinfonie d-Moll.
In Frankreich waren seit mehreren Jahrzehnten
große Vokalwerke, namentlich Opern und Orato-
rien, beliebter als kammermusikalische Formen
oder die Sinfonik. So gab es seitens der Kompo-
nisten kaum Versuche, andere Gattungen beson-
ders zu bedienen. Erst Mitte der 1880er Jahre er-
hielt auch die Sinfonie eine neue Aktualität. In
gewisser Weise hatte Saint-Saëns auf diesem Ge-
biet als Vorreiter gewirkt, obwohl er von seinen
Zeitgenossen gern als Außenseiter angesehen
wurde, der einem längst überwundenen ästheti-
schen Ideal von klassischer Form und Schönheit
anhing. Aber beinahe gleichzeitig mit seiner 3.
Sinfonie, die sogenannte „Orgelsinfonie“, 1886
entstanden, haben auch andere Komponisten die
Gattung der Sinfonie verstärkt aufgegriffen, dar-
unter Édourd Lalo (Sinfonie g-Moll) und Vincent
d’Indy („Symphonie sur un chant montagnard
français“) und etwas später auch César Franck. So
kam es ganz ohne Zweifel zu einer Erneuerung
dieser Gattung in der französischen Musik, wenn
auch zu recht unterschiedlich-individuellen Lö-
sungsversuchen, dieser klassischen Form neues
Leben einzuhauchen.
Aufführungsdauer:
ca. 38 Minuten 
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Gereift durch seine Erfahrungen mit den pro-
grammgebundenen Formen der Orchestermusik,
an denen Franck zuvor gearbeitet hatte, begann
er jetzt, sich ernsthaft mit der klassischen Sinfo-
nie auseinanderzusetzen. Da jeder Komponist
dieser Zeit sich in der Beethoven-Nachfolge fühl-
te, aber keinesfalls so wie einst der Meister
schreiben konnte und wollte, weil allzu viel Zeit
und eine sich ständig erneuernde musikalische
Sprache darüber hinweggegangen war, suchte
auch Franck nach neuen formalen Lösungen. Er
arbeitete längere Zeit an seinem neuen Werk, be-
gann 1886 und beendete es erst 1888. Die Urauf-
führung erfolgte am 17. Februar 1889 im Rah-
men der Konzerte der „Société des Concerts du
Conservatoire“. Der Erfolg war äußerst mäßig, da
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Fachpresse in gänzlich anderen Dimensionen be-
wegten und sich auf einige gewagte Neuerungen
nicht einstellen wollten. Vor allem warf man dem
Komponisten eine „unverständliche Form“ vor
und störte sich an einer sehr eigenwilligen Mo-
dulationstechnik. Selbst die teilweise ungewöhn-
liche Instrumentalbesetzung wurde gerügt (mit
Englischhorn, zwei Flügelhörnern und Harfe) und
damit verbunden die Instrumentation: die ausge-
dehnten Baß-Orgelpunkte und das blockhafte
Alternieren von Streichern, Holz- und Blechblä-
sern erinnern deutlich an das Registrieren im
Orgelspiel.
Allmählich jedoch, hauptsächlich aber durch die
Fürsprache bedeutender Komponisten (darunter
Debussy), fand diese Sinfonie Eingang ins
Konzertrepertoire und gehört heute neben den
„Sinfonischen Variationen“ zu den meistgespiel-
ten Werken des Komponisten. Die Sinfonie be-
eindruckt heute geradezu durch ihren Reichtum
an Ausdruckskraft, die von schwärmerisch-
romantischen Stimmungen bis zu heftigen dra-
matischen Ausbrüchen reicht. Joachim Kaiser
rühmt sie als „ein melodiöses Meisterwerk“, das
„süß und französisch dekadent klingt“ und „vol-
ler schwermütig schwärmerischer Leidenschaft
(ist), der man sich hingeben kann wie einem
Rausch“.
Das gesamte Werk setzt sich in vielfacher
Hinsicht mit den traditionellen Vorgaben der
klassischen Sinfonik auseinander und findet im-
mer wieder neue Lösungen. Dennoch bestand für
Franck, wie für seine Zeitgenossen aus der nach-
beethovenschen Zeit, die Schwierigkeit, klassi-
sche Formprinzipien so auszuweiten, daß sie für
eine modernere Musiksprache nutzbar gemacht
werden konnten. Da aus der Gegensätzlichkeit
unterschiedlichster Gefühle in der musikalischen
Darstellung erst ein Spannungsbogen entstehen
kann, woraus sich das thematische Material ab-
28
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leitet, das dann in der sinfonischen Form aufge-
fangen wird, spielte die Suche nach der befrei-
enden Lösung einer sich daraus entwickelnden
Konfliktsituation immer schon eine gewichtige
Rolle. Dies gelang dem Komponisten in ganz vor-
züglicher Weise. 
Trotz einer solchen gleichartigen Ausgangssitua-
tion ist der Gesamtaufbau dieses Werkes nur be-
dingt mit einer Sinfonie in streng klassischem
Sinne zu vergleichen. So stellt bereits die Redu-
zierung der Satzzahl von vier auf drei, die durch
Verschmelzung der Mittelsätze – durch einen
beispiellosen Kunstgriff gelingt die Verknüpfung
vom langsamen Satz mit einem Scherzo – er-
reicht wird, eine entscheidende Veränderung dar.
Franck verwendete die Hauptthemen in allen
Sätzen und erreichte damit eine zyklische Form,
also eine innere Geschlossenheit, wie sie vorher
keinem Komponisten in diesem Maße je gelun-
gen war. Eine völlig neue formale Konzeption
entwarf Franck auch für den Kopfsatz. Daß er
dem Allegro eine langsame Einleitung voranstellt,
ist an sich keine Neuerung, denn seit Haydn wird
gelegentlich so verfahren. „Ungewöhnlich aber
ist, daß das Hauptthema unmittelbar aus der
Einleitung abgeleitet ist (wobei die punktierte
Anfangssequenz sogar identisch ist) und der
Hauptsatz mitsamt der vorangestellten Einlei-
tung doppelt exponiert wird“ (Peter Jost).
Immer wieder wurde versucht, dieser Sinfonie ei-
nen außermusikalischen Hintergrund zu geben,
was bei Franck wegen seiner verschiedenen
Sinfonischen Dichtungen durchaus nicht ver-
wundert hätte. Auch die Vorstellung, ähnlich
Beethoven, einen „Durch-Nacht-zum-Licht“-
Gedanken in das Musikwerk hineinzuinterpretie-
ren, wäre denkbar. Doch Franck selbst verwies al-
lein auf den Mittelsatz, denn nur dort haben ihm
während der Arbeit Bilder vorgeschwebt: eine an-
tike Prozession.
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„... melodiöses Meisterwerk,
... süß und französisch




Die Sinfonie hebt an mit einem finsteren
Gedanken (langsame Einleitung), doch bald
schon geht es schmerzlich-süß weiter. Zwei wei-
tere Themen gegensätzlichen Charakters treten
hinzu. Durch Herauslösung und Verarbeitung
einzelner Motive ringen sie in einem ständigen
Wechsel von Tonarten und Tempi miteinander
und enden schließlich in erlösendem Dur, das die
melancholische Stimmung des Anfangs jedoch
noch nicht überwinden kann. Ein gewaltiger
Satz, fast zwanzig Minuten lang!
Ein großes Solo des Englischhorns, betörend und
traurig, eröffnet den zweiten Satz und steht ei-
nem schwirrenden Thema der gedämpften
Streicher und einer Klarinettenweise gegenüber.
Die beiden letzteren bestimmen den Mittelteil, ein
eher unheimlich wirkendes Scherzo. Franck hat
sich selbst zu seinem Kompositionsverfahren
geäußert: „… ein Andante und ein Scherzo sind
miteinander verknüpft. Dabei hat mir vorge-
schwebt, daß eine Zählzeit des Andante einem
Scherzotakt entspricht, so daß nach der vollstän-
digen Entwicklung der zwei Abschnitte beide
übereinandergeschichtet werden können.“ Diese
elegante Kombination von lyrisch Liedhaftem mit
einer scherzohaften Beweglichkeit gibt der Musik
jenes Schwebende, das in Verbindung mit Harfen-
klängen den Satz in seltsames Zwielicht taucht.
„Eine Mischung aus Geniestreich und Ohrwurm“,
sagt Kaiser.
Stürmisch legt das Finale los und setzt mit einem
weitschwingenden Thema der Violoncelli ein,
greift aber in seiner weiteren Entwicklung auf Ge-
danken der vorausgegangenen Sätze zurück. Zu
diesem Verfahren äußerte sich der Komponist:
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vens) alle Themen wieder auf; aber sie erscheinen
nicht als Zitate. Ich habe sie so angelegt, daß sie
die Rolle neuer Elemente einnehmen.“ In diesem
Sinne kehren die Englischhorn-Weise des zweiten
sowie das Hauptthema und der triumphale Ge-
danke des Kopfsatzes wieder. Kurz vor Eintritt der
Coda erscheint jene Kette chromatisch sich hoch-
schraubender Nonenakkorde, die als Vorwegnah-
me von Praktiken Debussys berühmt wurden.
Schließlich gelingt durch Verbindung älterer Ge-
danken und neuer Themen die Überwindung der
bedrückenden Schwermütigkeit des Beginns. Der
Gefühlskonflikt findet eine Lösung. Das Werk
klingt mit festlich-jubelnden Klängen des vollen
Orchesters aus. Ein triumphaler Abschluß in don-
nerndem D-Dur.
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Dichtung von Maurice Bouchor,
vom Komponisten frei bearbeitet
Übersetzung von Christina Lang
POEME DE L’AMOUR ET DE LA MER
La fleur des eaux
L’air est plein d’une odeur exquise de
lilas,
Qui, fleurissant du haut des murs jus-
ques en bas,
Embaument les cheveux des femmes.
La mer au grand soleil va toute s’em-
braser,
Et sur le sable fin qu’elles viennent bai-
ser
Roulent d’éblouissantes lames.
O ciel qui de ses yeux dois porter la
couleur,
Brise qui vas chanter dans les lilas en
fleur
Pour en sortir tout embaumée,
Ruisseaux, qui mouillerez sa robe,
O verts sentiers,
Vous, qui tressaillerez sous ses chers pe-
tits pieds,
Faites-moi voir ma bien-aimée!
Et mon cœur s’est levé par ce matin
d’été,
Car une belle enfant était sur le rivage,
Laissant errer sur moi ses yeux pleins de
clarté,
Et qui me souriait d’un air tendre et
sauvage.
Toi que transfiguraient la jeunesse et
l’amour,
Tu m’apparus alors comme I’âme des
choses;
Mon cœur vola vers toi, tu le pris sans
retour,
Et du ciel entr’ouvert pleuvaient sur
nous des roses.
Quel son lamentable et sauvage
Va sonner l’heure de l’adieu!
La mer roule sur le rivage,
Moqueuse, et se souciant peu
32
Poéme-Texte
DIE WEISE VON LIEBE UND MEER
Die Blume des Meeres
Die Luft ist erfüllt von köstlichem Duft des
Flieders,
der die Mauern herab blühend rankt,
und das Haar der Frauen gleichsam parfü-
miert.
In vollem Sonnenglanz wird das Meer ent-
flammen,
und blitzende Wogen branden auf den fei-
nen Sand,
den sie gerade küßt.
O Himmel, der du die Farbe ihrer Augen
verdanken magst,
Brise, die du im blühenden Flieder singen
wirst,
um duftend daraus zu entweichen,
Bäche, die ihr das Kleid benetzen werdet,
o grüne Pfade,
ihr, die ihr unter ihren lieben kleinen Füßen
erbeben werdet,
zeigt mir meine Geliebte!
Und mein Herz erhob sich an diesem
Sommermorgen,
denn ein schönes Kind war am Strand
und ließ seine Augen mit klarem Blick über
mich schweifen
und lächelte mir mit zarter und scheuer
Miene zu.
Du, von Jugend und Liebe verklärt,
erschienst mir damals wie die Seele der
Dinge;
mein Herz flog zu dir, du nahmst es unwie-
derbringlich,
und aus dem halbgeöffneten Himmel reg-
neten Rosen auf uns herab.
Mit welch kummervollem und wildem Ton
wird die Stunde des Abschieds schlagen!
Das Meer rollt über den Strand,
höhnisch und sich wenig darum kümmernd,
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Que se soit l’heure de l’adieu.
Des oiseaux passent, l’aile ouverte,
Sur l’abîme presque joyeux;
Au grand soleil la mer est verte,
Et je saigne, silencieux,
En regardant briller les cieux.
Je saigne en regardant ma vie
Qui va s’éloigner sur les flots.
Mon âme unique m’est ravie
Et la sombre clameur des flots
Couvre le bruit de mes sanglots.
Qui sait si cette mer cruelle
La ramènera vers mon cœur?
Mes regards sont tournés sur elle;
La mer chante, et le vent moqueur
Raille l’angoisse de mon cœur.
La mort de l’amour
Bientôt l’île bleue et joyeuse
Parmi les rocs m’apparaîtra;
L’île sur l’eau silencieuse
Comme un nénuphar flottera.
A travers la mer d’améthyste
Doucement glisse le bateau,
Et je serai joyeux et triste
De tant me souvenir.
Bientôt.
Le vent roulait les feuilles mortes; mes
pensées
Roulaient comme des feuilles mortes,
dans la nuit.
Jamais si doucement au ciel noir 
n’avaient lui
Les milles roses d’or d’où tombent les
rosées!
Une danse effrayante, et les feuilles 
froissées,
Et qui rendaient un son métallique, 
valsaient,
Semblaient gémir sous les étoiles, et 
disaient
L’inexprimable horreur des amours
trépassés.
daß dies die Stunde des Abschieds ist.
Vögel fliegen mit weitgespannten Schwingen
hinüber zum Abgrund – beinahe froh;
im hellsten Sonnenlicht ist das Meer grün,
und ich blute, schweigend,
indem ich den leuchtenden Himmel be-
trachte.
Ich blute, wenn ich mein Leben betrachte,
das sich auf den Wellen entfernen wird.
Meine einzigartige Seele ist mir genommen,
und das düstere Geschrei der Wellen
übertönt den Laut meines Schluchzens.
Wer weiß, ob dieses grausame Meer
sie meinem Herzen zurückbringen wird?
Meine Blicke ruhen auf ihm;
das Meer singt, und der höhnische Wind
verspottet die Angst meines Herzens.
Der Tod der Liebe
Bald wird die blaue und fröhliche Insel
zwischen den Felsen vor mir auftauchen;
die Insel auf dem stillen Wasser
wird wie eine Seerose schwimmen.
Über das amethystfarbene Meer
gleitet sanft das Boot,
und ich werde fröhlich und traurig darüber
sein,
mich an so vieles erinnernd.
Bald!
Der Wind fegte die toten Blätter umher;
meine Gedanken
wirbelten herum wie totes Laub in der
Nacht.
Niemals hatten am schwarzen Himmel die
tausend goldenen Rosen
mit ihrem herabtropfendem Tau so sanft
geglänzt!
Ein unheimlicher Tanz, und die zerknitter-
ten Blätter,
metallisch klingend, tanzten und
schienen unter den Sternen zu stöhnen und
sprachen
schaudernd von unsagbarem Grauen dahin-
geschiedener Liebschaften.
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Die großen Silberbuchen, vom Mond
geküßt,
standen wie Gespenster da; alles Blut er-
starrte mir,
als ich meine Geliebte seltsam lächeln sah.
Wie die der Toten waren unsere Stirnen er-
bleicht,
und stumm, mich zu ihr hinneigend, konn-
te ich
dieses unheilvolle Wort in ihren großen
Augen lesen:
Vergessen.
Die Zeit des Flieders und die Zeit der Rosen
wird in diesem Frühling nicht mehr wieder-
kommen;
die Zeit des Flieders und die Zeit der Rosen
ist vorbei, wie auch die Zeit der Nelken.
Der Wind hat gedreht, der Himmel ist trübe,
und wir werden nicht mehr hinlaufen, den
blühenden Flieder und die schönen Rosen
zu pflücken;
der Frühling ist traurig und kann nicht
blühen.
Oh! fröhlicher und lieblicher Frühling des
Jahres,
der uns im vorigen Jahr so sonnig beschien.
Unsere Liebesblume ist so sehr verwelkt,
müde! daß dein Kuß sie nicht wiederer-
wecken kann!
Und du, was machst du? keine aufblühen-
den Blumen,
keine heitere Sonne, nicht frisches schatti-
ges Laub;
die Zeit des Flieders und die Zeit der Rosen
ist mit unserer Liebe gestorben für immer.
Les grands hêtres d’argent que la lune
baisait
Etaient des spectres; moi, tout mon
sang se glaçait
En voyant mon aimée étrangement
sourire.
Comme des fronts de morts nos fronts
avaient pâli,
Et, muet, me penchant vers elle, je pus
lire
Ce mot fatal écrit dans ses grands yeux:
L’oubli.
Le temps des lilas et le temps des roses
Ne reviendra plus à ce printemps-ci;
Le temps des lilas et le temps des roses
Est passé, le temps des œillets aussi.
Le vent a changé, les cieux sont moroses,
Et nous n’irons plus courir et cueillir
Les lilas en fleurs et les belles roses;
Le printemps est triste et ne peut fleurir.
Oh! joyeux et doux printemps de
l’année,
Qui vins, l’an passé, nous ensoleiller.
Notre fleur d’amour est si bien fanée,
Las! que ton baiser ne peut I’éveiller!
Et toi, que fais-tu? Pas de fleurs 
écloses,
Pas de gai soleil ni d’ombrages frais;
Le temps des lilas et le temps des roses
Avec notre amour est mort à jamais.
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Vorankündigungen
MU S I K AU S SK A N D I N AV I E N
I . F I N N L A N D
Jean Sibelius (1865 – 1957)
Andante festivo für Streichorchester
Romanze für Streichorchester C-Dur op. 42
Einojuhani Rautavaara (geb. 1928)
Ballade für Harfe und Streicher
I I . NO R W E G E N
Edvard Grieg (1843 – 1907)
Zwei elegische Melodien op. 34
nach Gedichten von A. O. Vinje
1. „Herzwunden“, 2. „Letzter Frühling“
„Aus Holbergs Zeit“ op. 40 –












Hector Berlioz (1803 – 1869)
GRANDE MESSE DES MORTS
Requiem für Tenor, Chor und Orchester op. 5
Dirigent















Sonnabend, 5. 6. 2004
19.30 Uhr
AK/J, Freiverkauf
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9. Philharmonisches Konzert
Sommer-Öffnungszeiten im Besucherservice!
RADEBERGER CLASSIC OPEN AIR
NEW CLASSIC STARS IN CONCERT
36
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Konzert für Klavier und Orchester d-Moll KV 466
Igor Strawinsky (1882 – 1971)







Sonnabend, 19. 6. 2004
19.30 Uhr
A1, Freiverkauf










wir möchten Sie darauf hinweisen, daß wir vom
5. Juli bis 13. August 2004
unsere täglichen Öffnungszeiten
urlaubsbedingt verkürzen.
Wir stehen Ihnen in dieser Zeit
Mo., Mi., Do. und Fr. . . . . . . . . .von 10 – 12 u. 13 – 16 Uhr
Di.  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .von 10 – 12 u. 13 – 19 Uhr
gern für Ihre Wünsche und Anfragen in unserer
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„Singen mit der Seele“ –
Opernarien und -duette, Best-Of-Titel wie
„Granada“ und das Concerto Aranjuez
Eine Veranstaltung
der Bernd Aust Kulturmanagement GmbH




Eintritt: 24 bis 75 2
Karten bei
mom@snx.de










O P E N - A I R - K O N Z E R T
Dresdner Philharmonie
mit Preisträgern des Sängerwettbewerbs
der Kammeroper Schloß Rheinsberg
im Rahmen des Classic Open Air Festivals
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Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum










10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
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